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AUSGEPRESST

Zertifiziert

Glamourös, im armfreien Blumenkleid 
sieht sie uns an, die schöne und begab-
te Elina Garanca. Im Wechsel mit dem 
Lächeln Alfred Brendels und wirbelnder 
Unschärfe, die auf eine Ballettaufführung 
hinweisen soll, wirbt die Sängerin auf der 
Homepage des Festspielhauses Baden-
Baden für ein gediegenes Veranstal-
tungsangebot. So soll es sein.

Gleich darunter hat man eine interes-
sante Irritation platziert: Zwei Herren hal-
ten ein Papier in die Kamera; laut neben-
stehendem Text handelt es sich um ein 
Zertifikat, das Festspielhaus-Geschäfts-
führer Michael Drautz von der Dekra er-
halten hat. Hat man das Dach getestet 
und für dicht befunden? Ist der Bühnen-
boden fest genug für die zu Pfingsten 
angedachte „Salome“? 

Nichts von alledem. Wir erfahren statt-
dessen Folgendes: „Das Qualitätsmana-
gement des Festspielhaus Baden-Baden 
ist seit Anfang des Jahres 2011 ISO-zer-
tifiziert – und in dieser Form zugleich das 
erste überhaupt für ein solches Haus.“ 
Das ist nicht nur grammatisch brisant, 
sondern, wie es weiter heißt, ein „für die 
Kulturlandschaft einzigartiger Schritt“. 
Ziele seien unter anderem um die Be-
schleunigung des Kartenverkaufs und 
die Eröffnung neuer gastronomischer An-
gebote, um die Gäste in den Pausen 
schneller zu bedienen. 

Was neue Fragen aufwirft: Wurde die 
Seite gehackt, hat die digitale Kultur-
Guerilla ein Satire-Projekt gestartet? Rolf 
Bolwin, Direktor des Deutschen Bühnen-
vereins jedenfalls, scheint es ernst zu 
nehmen, denn der Deutschen Presse-
agentur sagte er auf Nachfrage: „Ich hal-
te nichts davon, Maßstäbe, die für die 
Industrie entwickelt wurden, auf den Kul-
turbereich zu übertragen.“ Klar.

Aber was liebe Freunde in Baden-Ba-
den, macht ihr am 1. April? jkl

TAGESTIPP

Mit seinem dritten Erzählungsband „Welt-
kriege und Geschlechtskrankheiten“ (fhl 
Verlag) gewährt Uwe Stöß Einblicke in das 
Leben von Gestrandeten, die stets und stän-
dig durch die Maschen des sozialen Netzes 
fallen, oder die versuchen, der Gesellschaft 
zu entkommen. Zur heutigen Buchpremiere 
lesen der Autor und Axel Thielmann. 19 Uhr, 
Moritzbastei. Karten (6 Euro): Abendkasse.

KULTUR KOMPAKT

Das Leben von Margaret Thatcher (85) wird 
mit der US-Schauspielerin Meryl Streep (61) 
in der Hauptrolle verfilmt. Die Dreharbeiten 
für die filmische Biographie der früheren bri-
tischen Premierministerin laufen seit Ende 
Januar.

Sechs antike Marmorstatuen aus dem drit-
ten Jahrhundert nach Christus sind auf einer 
Baustelle im Südosten von Rom entdeckt 
worden. „Diese außerordentliche Entdeckung 
wirft ein neues Licht auf die Siedlungen in 
den Vororten Roms zur römischen Kaiser-
zeit“, erklärte Francesco Giro, Untersekretär 
im Kulturministerium.

Die Palästinenser kämpfen um die Anerken-
nung der Geburtskirche in Bethlehem als 
Unesco-Weltkulturerbe. Die Autonomiebehör-
de hat bereits Ende Januar einen entspre-
chenden Antrag bei der Organisation der Ver-
einten Nationen gestellt.

Im Berliner Haus am Kleistpark ist gestern 
eine Ausstellung mit Werken der unter den 
Nazis verfolgten Jüdin Gertrude Sandmann 
(1893–1981) eröffnet worden. Zu sehen 
seien mehr als 100 Grafiken und Pastelle 
sowie Fotos, Tagebücher und Veröffentli-
chungen der Künstlerin.

Installationen von Daniel Buren aus farbigen 
vertikalen Streifen, Spiegeln und Licht sind 
ab heute in der Staatlichen Kunsthalle Ba-
den-Baden zu sehen. Die Ausstellung „Alle-
gro Vivace“ geht bis zum 22. Mai.

Der deutsche Hörbuchmarkt erlebt einen 
Preisverfall. Im vergangenen Jahr wurden 
zwar 14 Millionen Hörbücher verkauft – so 
viele wie noch nie. Dennoch ging der Umsatz 
um 4,3 Prozent auf geschätzte 265 Millionen 
Euro zurück.

Unter dem Titel „Verstummte Stimmen“ 
widmet sich eine zweiteilige Ausstellung in 
Dresden von 15. Mai an dem Schicksal von 
in der NS-Zeit verfolgten Künstlern und Büh-
nenmitarbeitern der sächsischen Stadt.

Endlich mal ein Meisterwerk
Die Berlinale wird mit dem Western „True Grit“ eröffnet / Ein Jury-Stuhl bleibt leer

Blitzlichtgewitter, roter Teppich, die 
Coen-Brüder reiten in den Berlinale-
Palast ein.  Mit  ihnen im Sattel: Jeff 
Bridges, Josh Brolin, die 15-jährige 
Hailee Steinfeld. Die Berlinale be-
ginnt gestern Abend  mit einem Wes-
tern. Da hat Festivaldirektor Dieter 
Kosslick wahren Mut gezeigt – also 
„True Grit“. 

Von NORBERT WEHRSTEDT

Allerdings mit Fracksausen unterm 
roten Berlinale-Schal. Die Begründun-
gen wurden jedenfalls länger und län-
ger. Die Coen-Brüder sollten 14 Jahre 
nach „The Big Lebowski“ mal wieder 
überredet werden nach Berlin zu 
kommen anstatt immer nur nach 
Cannes zu gehen – und außerdem sei 
es doch ein schöner Film. Nein, Mr. 
Kosslick, es war die beste Entschei-
dung von der Welt, die Berlinale mal 
ohne verdruckste Geschichte um die 
Übel dieser Zeit zu starten. Endlich 
mal keine Eröffnung ohne schlechtes 
Gewissen. Endlich mal eine mit einem 
Meisterwerk. 

„True Grit“, das ist die Rückkehr des 
Königsgenres des Kinos mit einem 
Peitschenknall. Obwohl Marshal Cog-
burn diese niemals schwingt. Er ist 
genug mit der Whiskyflasche beschäf-
tigt. Ein versoffener, schmutziger, fet-
ter Kerl mit ungewaschenen Wörtern 
im Mund und Klappe über einem Auge 
wird von einer 14-Jährigen für 100 
Dollar verpflichtet,  den Mörder ihres 
Vaters in einer gottverlassenen Gegend 
zu jagen. 

Ein Texas Ranger reitet mal eine 

Strecke mit, zerstreitet sich mit dem 
Marshal, geht seiner eigenen Wege – 
und taucht doch immer wieder im 
richtigen Moment auf, um Mattie Ross 
oder Rooster Cogburn rauszuhauen. 
Überwältigend die Bilder von Roger 
Deakins, berauschend die Musik von 
Carter Burwell, grandios als Suffkopp 
und Revolverkerl Jeff Bridges, wunder-
bar in ihren straffen, selbstbewussten 
Direktheit Hailee Steinfeld. Ein melan-
cholisches Epos über Vergänglichkeit 
und eine Zeit, in der der Einzelne noch 
wirklich Courage brauchte, um durch-
zukommen. Erzählt von einer reifen 
Frau, der bei der Jagd ein Arm abhan-
den kam.

Aber, gab es da nicht mal diesen 
John-Wayne-Western „Der Marshal“ 
von Henry Hathaway? Regisseur Ethan 
Coen: „Wir sehen unseren Film nicht 
als Remake, der alte Film hat uns auch 
nicht angeregt. Wir waren total be-
geistert von der Romanvorlage von 
Charles Portis. Die andere Filmversion 
haben wir einfach ignoriert.“ Jeff 
Bridges: „Ich habe mir keinen Gedan-
ken darüber gemacht, wie John Wayne 
die Rolle gespielt hat.“ Hauptdarstelle-
rin Hailee Steinfeld kannte John Way-
ne vor dem Dreh gar nicht. Dass alle 
bei  den Dreharbeiten, die dreieinhalb 
Monate dauerten, jede Menge Spaß 
hatten, nickte jeder ab, während Jeff 

Bridges lachte: „Ich habe viel Geld ver-
loren, weil ich immer die schlechten 
Wörter verwendet habe, für die ich 
Münzen in einen Krug werfen muss-
te.“  Immerhin 155 Millionen Dollar 
hat „True Grit“ bisher in den USA ein-
gespielt. So viel wie kein anderer Film 
der Coen-Brüder. 

Als die Jury sich vorstellte, blieb ne-
ben Präsidentin Isabella Rossellini ein 
Platz frei. Auf einem Schild stand Jafar 
Panahi. Der sitzt im Iran im Gefängnis. 
Isabella Rossellini: „Wir hoffen immer 
noch, dass er kommt. Wenn man uns 
nur gestatten würde, Propagandafilme 
für die Regierung zu drehen, würde 
das unsere Kunst töten. Kunst braucht 
Freiheit.“ Aamir Khan, der Inder, der 
mit Jafar Panahi in Locarno in der 
Jury saß, erinnerte sich an einen 
warmherzigen, leidenschaftlichen 
Mann: „Er ist ein guter Botschafter 
seines Landes, der stolz darauf ist, 
Perser zu sein.“

Die Frauen in der Jury erschienen in 
schwarz, mal ein bisschen beflittert, 
mal ganz klassisch, mal mit, mal ohne 
Kragen. Auch Nina Hoss, schlank, zer-
brechlich, blond: „Ich habe große Lust, 
mich zehn Tage nur darauf zu konzen-
trieren, Filme zu sehen. Das erweitert 
ganz sicher meinen Horizont.“

Auf die Filme freut sich auch Isabella 
Rossellini, die allerdings immer wieder 
nach ihren Eltern Roberto Rossellini 
und Ingrid Bergmann gefragt wurde. 
„Es war ein Vorteil, ihre Tochter zu 
sein“, sagte sie, „das öffnet natürlich 
Türen, aber dahinter muss man schon 
zeigen, dass man nicht nur die Tochter 
von … ist.“

Der Jury-Platz zwischen Nina Hoss (l.) und Isabella Rossellini blieb gestern leer. Der 
Regisseur Jafar Panahi sitzt im Iran im Gefängnis. Foto: AFP

Bestens gelaunte Western-Darsteller: Jeff Bridges und Hailee Steinfeld sind in Berlin aus dem Sattel gestiegen. Foto: dpa

Warten auf Madonna
Berlinale-Splitter: Von fast geheimen Projekten, praktischen Lätzchen und ungewöhnlichem Klima 

Der Ausschnitt aus ihrem Film soll 
nur drei Minuten lang sein. Wann und 
wo Madonna (52) bei der 61. Berlinale 
auftauchen wird, ist eines der bestge-
hüteten Geheimnisse des Festivals. Sie 
will vor einem kleinen, handverlese-
nen Branchenkreis ihr zweites Spiel-
filmprojekt „W.E.“ vorstellen. Darin 
geht es um die Liebe zwischen dem 
englischen König Edward VIII. und 
der Bürgerlichen Wallis Simpson. Ma-
donna hatte die Berlinale 2008 samt 
Pressezentrum in den Ausnahmezu-
stand versetzt, als sie dort ihren Film 
„Filth and Wisdom“ zeigte. Zum Fei-
ern zog sie damals ins Kaffee Burger 
an der Torstraße. Dieses Mal nutzt 
Madonna offenbar das Fachpublikum 
von Einkäufern und Verleihern, um 
ihren Film zu vermarkten. Zum offi-
ziellen Programm des Europäischen 
Filmmarktes gehört ihr Screening 
nicht. Es soll – geheim, geheim – an 
diesem Wochenende sein. 

Keineswegs top secret ist ein Service 
für alle, die zur Berlinale keinen Baby-
sitter haben. Festivalbesucher können 

ihren Nachwuchs während der Vor-
stellung in einem nahe gelegenen Kin-
dergarten abgeben. Wie es sich für in-
ternationale Filmfestspiele gehört, 

werden die Kleinen dort zweisprachig 
betreut. Die Erzieher sprechen Eng-
lisch und Deutsch. Statt Filmvorfüh-
rungen stehen im Kindergarten Spie-

len und Toben auf dem Programm. 
Womit wir bei den Souvenirs wären, 

die vom Lätzchen bis zur Pfeffermühle 
reichen und bei Besuchern auch in 
diesem Jahr wieder begehrt sind. 
Dauerbrenner ist die Festival-Tasche, 
berichtet Berlinale-Sprecherin Anne 
Marburger. In diesem Jahr wurden 
5000 Exemplare (blau mit weißem 
Bären) hergestellt. Vor fünf Jahren 
waren es noch 800. „Die waren nach 
zwei Tagen ausverkauft.“ Neu im Sor-
timent sind eine weiße Müslischale 
mit rotem Bären und ein passendes 
Geschirrtuch.

Und das Wetter? Man sollte in der 
Festivalchronik festhalten, dass am 
ersten Tag die Vögel zwitscherten und 
die Sonne schien, zumindest am Mor-
gen. Bei der Berlinale zeigt sich nor-
malerweise der Berliner Winter in 
seiner ganzen Grausamkeit, was den 
Kinogang umso verlockender macht. 
Nach ein paar Tagen stellt sich bei 
manchen  Besuchern die Festivalgrip-
pe ein. Vielleicht geht es dieses Mal 
ohne Schnupfen? dpa

Berlinale-Gedeck mit Plüschbär und Festivaljournal. Foto: dpa

Israel

Deutsch-jüdische  
Werke im Netz

Der Abschiedsbrief des Schriftstellers Ste-
fan Zweig vor seinem Freitod ist eines 
von tausenden von Dokumenten der 
deutsch-jüdischen Geschichte, die Israel 
in Kürze ins Netz stellen will. Die israeli-
sche Zeitung Jediot Achronot berichtete 
gestern über das deutsch-israelische Ge-
meinschaftsprojekt, das umgerechnet 
etwa zwei Millionen Euro kosten soll. Die 
Dokumente stammen aus seltenen Samm-
lungen, die bislang in den Kellern der is-
raelischen Nationalbibliothek in Jerusa-
lem lagerten. Die für die Veröffentlichung 
vorgesehene Internetseite ist allerdings 
noch nicht bekannt.

Bislang seien die Werke aus 1700 Jah-
ren deutsch-jüdischer Geschichte nur 
Wissenschaftlern vor Ort zugänglich ge-
wesen. Ziel des gemeinsamen Projekts 
der Regierungen Deutschlands und Isra-
els sei es, die Dokumente dem breiten 
Publikum online zur Verfügung zu stellen.

Etwa 500 Kisten mit Werken jüdischer 
Intellektueller, die im vergangenen Jahr-
hundert aus Deutschland nach Israel ka-
men, sollen dafür geöffnet werden. Es 
handele sich unter anderem um Hand-
schriften der Philosophen Martin Buber, 
Walter Benjamin und Gershom Scholem, 
schrieb das Blatt.  dpa

Kritikerauszeichnung

Alfred-Kerr-Preis 
für Ina Hartwig

Der Alfred-Kerr-Preis geht in diesem 
Jahr an die Frankfurter Literaturkriti-
kerin Ina Hartwig. „Sie steht für einen 
qualitativ hochrangigen Kulturjourna-
lismus, der sich noch Mühe macht, der 
Zeit braucht, der Raum beansprucht“, 
begründete die Jury ihr Votum. Hart-
wig, früher für die Literatur in der 
Frankfurter Rundschau zuständig, ist 
freie Kritikerin und Autorin. Der mit 
5000 Euro dotierte Preis wird seit 1977 
vom Börsenblatt, dem Organ des Bör-
senvereins Deutschen Buchhandels, 
vergeben. Alfred Kerr (1867–1948) war 
einer der einflussreichsten deutschen 
Kritiker. dpa

Leipziger Buchmesse

Herrndorf
für Buchpreis

nominiert
Diesmal ist ein Kopfschütteln sicher. 
Unter den Nominierten für den Leipzi-
ger Buchpreis, die gestern bekanntge-
geben wurden, sind so überraschende 
wie starke Bücher, dass wohl keine 
Entscheidung den Nerv aller treffen 
kann. In der Kategorie Belletristik sind 
nominiert: Anna Katharina Fröhlich: 
„Kream Korner“ (Berlin Verlag), Arno 
Geiger: „Der alte König in seinem Exil“ 
(Carl Hanser); Wolfgang Herrndorf: 
„Tschick“ (Rowohlt); Clemens J. Setz: 
„Die Liebe zur Zeit des Mahlstädter 
Kindes“ (Suhrkamp) und Peter Stamm: 
„Seerücken“ (S. Fischer). Hier fällt vor 
allem der Überraschungs-Bestseller 
von Wolfgang Herrndorf auf.

In der Kategorie Sachbücher/Essay-
istik können sich Patrick Bahners 
(„Die Panikmacher. Die deutsche 
Angst vor dem Islam. Eine Streit-
schrift“, C.H. Beck), Andrea Böhm 
(„Gott und die Krokodile. Eine Reise 
durch den Kongo“, Pantheon) und 
Marie Luise Knott („Verlernen. Denk-
wege bei Hannah Arendt“, Matthes 
Seitz) Hoffnung auf den Preis machen, 
treten aber gegen starke Konkurrenz 
an:  Karen Duve („Anständig essen. 
Ein Selbstversuch“, Galiani) und Hen-
ning Ritter („Notizhefte“, Berlin Ver-
lag).

Die beste Übersetzung wird unter 
folgenden Finalisten ermittelt: Barba-
ra Conrad: „Krieg und Frieden“ (aus 
dem Russischen, von Lew Tolstoi, Carl 
Hanser); Ralph Dutli: „Fatrasien. Ab-
surde Poesie des Mittelalters“ (aus 
dem Altfranzösischem, Autor anonym, 
Wallstein). Maralde Meyer-Minne-
mann: „Mein Name ist Legion“ (aus 
dem Portugiesischen, von António 
Lobo Antunes, Luchterhand), Terézia 
Mora: „Ein Produktionsroman (zwei 
Produktionsromane)“ (aus dem Unga-
rischem, von Péter Esterházy, Berlin 
Verlag) und Dagmar Ploetz: „Unter 
dieser furchterregenden Sonne“ (aus 
dem argentinischen Spanisch, von 
Carlos Busqued, Antje Kunstmann 
Verlag). Die Gewinner werden am 17. 
März auf der Buchmesse gekürt. r.
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TICKETHOTLINE
01805 2181-50*

*14 ct/Min. aus dem deutschen Festnetz; 
Mobilfunkhöchstpreise 42 ct/Min.

RATHAUSKONZERT

19.02.2011 · 20.00 Uhr

Leipzig ·

Altes Rathaus / Festsaal · E ab 16,50

ROLF ZACHER & BAND

24.02.2011 · 20.00 Uhr

Leipzig ·

Theater-Fabrik-Sachsen · E 19,40

GewandhausChor
DRESDNER REQUIEM 

2 0341.1270-280

MORGEN IM GEWANDHAUS


